
Gastkommentar

Seit Anfang August ragt nun in Dortmund ein 24 Me-
ter hohes Minarett in den Himmel. Der Errichtung

des 65 000 Euro teuren Turmes ging ein zweijähriger
Streit zwischen der Bevölkerung und dem islamischen
Kulturverein voraus, der letztlich mit dem Kompromiss
endete, dass die ersten sechs Jahre kein Muezzinruf er-
folgt. „Das ist ein Zeichen dafür, dass wir uns dauerhaft
niederlassen", kommentiert der Präsident der gerade
mal 470 Mitglieder zählenden Moschee-Eigentümerin.
Dass die Bauherrin ein befristetes Gebetsausruf-Morato-
rium anbot, obwohl das die eigentliche Funktion des Mi-
naretts ist, kommentiert der städtische Pfarrer als gros-
ses Zeichen des Entgegenkommens zur Nachbarschaft
und betont: „Viele vergessen, dass die Muslime in Dort-
mund ein Recht wahrnehmen, das ihnen gesetzlich zu-
steht.” Der Verein verzichte freiwillig auf ein Grund-
recht. 

In der Schweiz wird über das angebliche Grund-
recht am 29. November 2009 an der Urne entschieden.
„Eine Demütigung“, findet der Imam von Genf, Youssef
Ibram, „völkerrechtswidrig“, protestieren manche Ju-
risten, als „gefährlich“ qualifizieren vorab Kirchenleute
die Volksinitiative ab. Allein die Heftigkeit, mit der das
Minarettverbot kommentiert wird, untermauert die
These, wonach es sich bei den Türmen auf den Mo-
scheen um besondere Bauwerke handeln muss. Mina-
rette markieren Präsenz und vermitteln im öffentlichen
Raum für alle sichtbar die Botschaft: Der Islam ist hier
angekommen und will im öffentlichen Leben eine Rolle
spielen, ein gewisser Teil ihrer Anhängerschaft will sich
nicht mehr mit der Ausübung ihrer Religion zufrieden
geben, sondern vermehrt Ansprüche an die Gesell-
schaft stellen. 

Gutmeinende Schweizer verpönen die Skepsis,
blocken jegliche Diskussion mit dem Hinweis ab, wir
würden mit einem Verbot gegen die Religionsfreiheit
verstossen. Jene Religionsfreiheit notabene, die vom
Islam kategorisch abgelehnt wird und jene Menschen-

rechte, welche in keinem der rund 44 islamischen
Staaten eingehalten werden. Die meisten Moscheen so-
wohl in Europa als auch in arabischen Staaten verfü-
gen nicht über ein Minarett; Muslime können dort ge-
nauso ihren Glauben ausüben. Wie sollen dann hier
bei Bauverbot Grundrechte verletzt sein? In 1400 Jah-
ren Islam und mit einer Milliarde Muslimen weltweit
gibt und gab es kein einziges Beispiel einer muslimi-
schen Initiative, um ihre Verhältnisse in Demokratie,
Rechtsstaaten und Menschenrechts-Verfassungen, die
unseren Rechtsvorstellungen entsprechen, umzuwan-
deln. Nichts spricht für den Islam, wenn man diese
Massstäbe an ihn legt. 

Ein Minarett ist die Plattform des Muezzins. Behaup-
tungen, wonach hierzulande der Ruf eines Muezzins er-
tönen würde, werden durch die Vorgänge im nahen
Ausland der Boden entzogen. Wo ein Minarett gebaut
wurde, ging später auch ein Gesuch für den Ruf des
Muezzins ein. Im niederländischen Amsterdam ist der
lautsprecherverstärkte Aufruf zum Gebet am Freitag
schon lange zu hören. 2006 hatten sich die Moslems im
holländischen Leiden und im britischen Birmingham
das Recht auf öffentliche Aufforderung zum Gebet ge-
richtlich erstritten. Wir tun gut daran, die Entwicklung
in den umliegenden Staaten genau zu beobachten, ge-
nauer, als es unsere Medien tun. 

Kontroversen um den Bau von Minarette sind Teil
wachsender Konflikte und Debatten im abendländi-
schen Europa. Sie stehen dabei als Symbole für den ag-
gressiven, totalitären Teil dieser, im Gewand einer Reli-
gion daherkommenden Ideologie. Es ist die Weigerung
von Teilen der Einheimischen, sich mit den uner-
wünschten Einflüssen des Islams auseinander zu set-
zen, die aus falsch verstandener Toleranz dem Vordrin-
gen eines fundamentalistischen und fanatischen Islam-
verständnisses Vorschub leisten, anstatt sich mit dessen
Defiziten auseinander zu setzen – mit fatalen Folgen für
unsere Gesellschaft, insbesondere für die Frauen. 
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